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Stolz, Appenzellerin zu sein
Die in Trogen aufgewachseneChemeliMarieta Kiptalamhat die Ausstellung «Black ArtMatters» organisiert.

Christina Genova

Chemeli Marieta Kiptalam, für
Freunde Mary, sagt von sich:
«Ich bin stolze Appenzellerin.»
AufdieFrage,woher siekomme,
antwortet sie jeweils: «Ausdem
Appenzellerland.» Und versi-
chert im nächsten Atemzug, sie
habe immer Appenzeller Käse
im Kühlschrank. So klar zu wis-
sen, wer sie ist, war aber für die
44-Jährige langenicht selbstver-
ständlich.

Für das Treffen in der Zür-
cher Maag-Halle hat die attrak-
tive, ganz inSchwarzgekleidete
Kiptalam, die schon als Jugend-
liche als Fotomodell gearbeitet
hat, ihren Chüeligurt angezo-
gen.Daskunstvoll umdenKopf
geschlungene Tuch passt per-
fekt dazu – es ist eineHommage
an ihrenomadischenVorfahren.
Unter dem Kopftuch trägt Kip-
talamdieHaarekurzgeschoren,
bis vor einer Woche hatte sie
noch eine voluminöse Afrofri-
sur: «Ichwollte nicht aufmeine
Haare reduziertwerden»,nennt
sie als Grund für ihren neuen
Kurzhaarschnitt.

Als«Drecksneger»
beschimpft
Kiptalam kam im Alter von elf
Jahren,nachdemTod ihrerMut-
ter, ins Kinderdorf Pestalozzi
nach Trogen. Dort lebte sie, bis
sie 18 Jahrealtwar.Heutewohnt
sie in Zürich. Nach der Schule
machte die junge Frau in der
Globus-Kinderabteilung in
St.GalleneineLehrealsVerkäu-
ferin, kürzlich hat sie eine Pfle-
geausbildung abgeschlossen.
Die Zeit im Ausserrhodischen
war für Kiptalam prägend: «Es
war wie im Paradies.» Einzige
Kritik:Nach ihremAuszughätte
sie sich eine Begleitung durch
das Kinderdorf gewünscht: «Es
hiess: Entweder du schaffst es,
oder du schaffst es nicht.»

RassismushingegenhatKip-
talam in Trogen nie gespürt.
Heuteerlebt sie ihn imAlltag je-
doch immer wieder. Wie kürz-
lich, als sie mit ihrem zwölfjäh-

rigen Sohn im Bus unterwegs
war, undmit«Drecksneger»be-
schimpft wurde.

Zusammen mit Michel Per-
net, demMitinhaberderKultur-
management Agentur Blofeld,
hat Kiptalam in derMaag-Halle

die Fotoausstellung «Black Art
Matters» organisiert, die dort
nochbis am23.August zu sehen
ist. Beteiligt sind über 70
schwarze Fotografinnen und
Fotografen aus aller Welt. Die
neustenFotos stammenvonden

«Black Lives Matter»-Demos,
auch aus Zürich: Auf einem der
Bilder sieht man Kiptalam, wie
sie kämpferisch die Faust in die
Luft reckt. Jeder sei verpflichtet,
aufzustehenund für seineRech-
te zukämpfen, sagt sie.Doch sie

müsse die Diskriminierung
nicht jeden Tag rausschreien:
«Es ist wichtig, etwas für die
schwarzen Leute zu tun.» Wie
zum Beispiel ihr Ausstellungs-
projekt. Siehatbeobachtet, dass
«Black Art Matters» bei den
schwarzen Besuchern starke
Emotionen auslöst.

Gespaltenzwischen
SchweizundAfrika
GeborenwurdeKiptalam inKe-
nia, ihren Vater hat sie nie ken-
nengelernt.Mit acht Jahrenhol-
te ihreMutter sie in die Schweiz
zu ihrem Schweizer Partner
nachMönchaltorf. Es warWin-
ter, kalt unddaskleineMädchen
ziemlich verwirrt. Afrika, Zür-
cherProvinz,Appenzellerland –
über die kleine Marieta wurde
einfach bestimmt: «Mir hat nie
jemand etwas erklärt, ich hatte
keineAhnung,wasmitmir pas-
siert.»

Lange wusste Kiptalam
nicht,wohin sie gehört,warhin-
und hergerissen zwischen Afri-
ka und der Schweiz. Bis sie vor
einem Jahr die bewusste Ent-
scheidung traf: «IchbinSchwei-
zerin.» Dazu gehört, dass sie
auch den Schweizer Pass bean-
tragen will, das Formular dazu
hat sie schon ausgefüllt.

Die Ausstellung «Black Art
Matters» passt zum Zeitgeist,
dochKiptalamsEngagement für
Schwarze Kunst begann schon
vor dem Tod George Floyds:
Eine erste kleine Präsentation
von Arbeiten schwarzer Foto-
grafenhaben sie undPernet be-
reits im Januar an der «Photo
Schweiz» realisiert. Zuvor lan-
cierten sie die Onlineplattform
«BlackCultureMovement»,wo
Künstler mit afrikanischem
BackgrounddieMöglichkeit er-
halten, ihr Schaffen zu präsen-
tieren: «Viele Schwarze haben
Minderwertigkeitskomplexe»,
sagt Kiptalam, «Ich will zeigen,
dass wir gut sind.»

Hinweis
Black ArtMatters, bis 23. August,
Maag-Halle Zürich

Eine schrecklich nette Zirkusfamilie
Zirkusmit Znacht: Zum zehnjährigen Bestehen zeigt die Kompagnie Cirque de Loin ein Freiluft-Spektakel vor der St.Galler Lokremise.

Um19.30UhrbeginntdasStück
«Seelig» gemäss Programm.
Doch die Inszenierung startet
schonbeimBetretenderTerras-
se. «Konichiwa!», begrüsst der
geschminkteChefdeServicedie
Besucher. Ein Schauspieler des
CirquedeLoin?Nein, derMann
gehört zumGastro-Team. So ist
das an der Premiere von «See-
lig» am Donnerstag: Die Ron-
delle der Lokremise wird zur
Bühne, alleswirdTeil der Insze-
nierung. Das Servicepersonal
legt plötzlicheinenTanzhin, ein
Kellner macht den Rückwärts-
salto, währenddieHula-Tänze-
rin das Tiramisu serviert.

Essen und Theater gehören
zusammen. Die widerbors-
tig-wilde Zirkustruppe stellt
aber jederzeit sicher, dass die
Harmonie nicht überhand-

nimmt. «Bleibt anständig», er-
mahnt Cirque-de-Loin-Chef
Michael Finger die Gäste und
stichelt gegen den kürzlich we-
gen eines Lauschangriffs ver-
urteilten PSG-Geschäftsführer,
der das Lokremise-Restaurant
betreibt: «Klebt eure Kaugum-
mis nicht unter den Tisch – und
auch keine Aufnahmegeräte.»

90Gäste, vierGänge
undeinSpaghettlied
Als«Dinner-Spektakel»betitelt
der Cirque de Loin treffend sei-
ne elfte Produktion zum zehn-
jährigenBestehendesEnsemb-
les. Zum einen wird den rund
90Gästen auf der Rondelle –
mehr dürfen es wegen Corona
nicht sein – imLaufedesAbends
einViergänger serviert.Zuman-
dern und vor allem ist «Seelig»

Spektakel mit viel Livemusik,
Tanz und Artistik, Schauspiel
und Jonglage, einigen Filmein-
lagen und einer Prise Slapstick.
Es ist einehinreissende, lebens-

frohe, lustvolle Show.DieNum-
mern folgen Schlag auf Schlag.
Während man beispielsweise
noch staunend den Kunststü-
ckenderArtistinMargoDarbois

amVertikaltuch folgt, postieren
sich auf der anderen Seite der
Rondelle schondieSchauspieler
für die nächste Szene. Oder auf
einpaar gestelzt rezitierte Sätze
vonHermannHesse folgt naht-
los ein saloppes Lied übers Spa-
ghettikochen. Indiesemwilden
Haufen geht der Rote Faden
zwischendurch verloren und
nicht alle Übergänge fliessen.
Das liegt aber auch an der Im-
provisationsfreude des Ensem-
bles, die zumKonzept gehört.

Als Rahmenhandlung dient
ein Familienfest, durch das Mi-
chaelFingerundMartinaMomo
Kunz als Geschwisterpaar füh-
ren. Sie gebenauchEinblicke in
ihre eigene Zirkusfamilie, den
CirquedeLoin.EinZusammen-
schnitt auf der Grossleinwand
zeigt eindrücklich und im Zeit-

raffer, was das Ensemble in den
letzten zehn Jahren schon alles
auf die Bühne gebracht hat.

AmSchluss blendet «Selig»
aus.DieSchauspieler,Tänzerin-
nenundArtistenbleibenaufder
Rondelle, statt hinter dem Vor-
hang zuverschwinden.DerPia-
nist spielt nocheinStück, die In-
szenierung geht weiter. Man
verlässt dieRondellemitderEr-
kenntnis, dass an diesem Ort
noch sovielmehrmöglichwäre,
als bishermöglichgemachtwur-
de. Undmit derHoffnung, dass
es nicht wieder zehn Jahre dau-
ernwird bis zumnächsten Frei-
lufttheater vor der Lokremise.

Roger Berhalter

Hinweis
Weitere Vorstellungen bis 22.8.Michael Finger (bauchfrei) und seine Truppe. Bild: PD/ Lucia Gerhardt

Das Hackbrett reist
nach Marokko
CD Er ist einerderbestenHack-
brettspieler, und er spielt das
Instrument anders als alle ande-
ren.TöbiTobler, das«Appenzel-
lerHackbrett-Urgestein» (SRF2)
lotet die Grenzen seines Instru-
ments aus und wagt ständig
Neues. Zum Beispiel jetzt wie-
der zusammenmitdemZürcher
Kontrabassisten Patrick Som-
mer, mit dem er ein neues Al-
bumaufgenommen hat.

Die beiden spielen Eigen-
kompositionen, die mit impro-
visiertenPassagengespickt sind.
Die elf Stücke bestechen durch
viel Groove, obwohl keine Per-
kussionsinstrumente beteiligt
sind.Tobler undSommerentlo-
cken ihren Instrumentensowohl
Rhythmen, als auch prägnante
Melodien.DasMotivvon«Jake»
zumBeispiel hat schon fastOhr-
wurm-Charakter.

Zu hören ist auch ein
archaisch anmutendes Instru-
ment, dashierzulandekaumbe-
kannt ist: die marokkanische
Basslaute Gimbri. Patrick Som-
mer beschäftigt sich schon län-
germit diesem Instrument, das

durcheineneigenwillig-warmen
Klang zwischen Bass und Per-
kussion besticht. Auch im Lied
«KamelTrip» –diemeistenStü-
cke tragen lautmalerische Ti-
tel – ist es zu hören. Es tönt wie
die Begleitmusik einer Karawa-
ne, als wäre das Hackbrett für
einenWüstentripnachMarokko
gereist. Einmalmehr führtTöbi
Tobler vor, wieman demHack-
brett Neues entlockt. (rbe)

Hinweis
Album erhältlich unter
www.toebitobler.ch/Discografie;
Live: 28.8., 20 Uhr, Kleberei,
Feldmühlestrasse, Rorschach

Töbi Tobler (links) und Patrick
Sommer in Aktion. Bild: PD

Mit Chüeligurt und Kopftuch: Chemeli Marieta Kiptalam. Bild: Josefine Tischendorf


